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Von P. K r a p o t k i n e .

III.
Beim jetzigen Stande der Wissenschaft würde es unmöglich 

sein, die G esammtmenge der Boden-Erzeugnisse genau festzustellen; 
für eine grosse Zahl von Ländern mangelt die Statistik in der That 
und keinerlei, auch nur muthmassliche Angaben, erlauben, deren 
Ertrag annähernd festzustellen. Wenn man also ein einigermassen 
zutreffendes Bild der Nahrungsmittel, über welche der Mensch ver­
fügt, entwerfen will, so muss man in seinen Untersuchungen alle 
diejenigen Gegenden ausschliessen, über welche man keine genügend 
festgestellte statistische Angaben besitzt. W ir sind gezwungen ge­
wesen, dies zu thun und wir haben zur Grundlage unserer Betrach­
tung nur die zwei bestbekannten Ländergruppen der Erde, Europa 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika, genommen. Diese 
zwei Ländergruppen umfassten im Jahre 1886 eine Bevölkerung 
von 407,360,000 Personen oder etwas mehr als ein Viertel der Be­
völkerung der Erde. Unsere Studie, auf diese Art auf die Ab­
schätzung der Erzeugnisse eines Bruchtheiles der Menschheit be­
schränkt, kann sehr unvollkommen erscheinen, man muss aber 
bedenken, dass die Nationen, deren Hilfsquellen an Nahrungsmitteln 
wir einer Untersuchung unterziehen werden, gerade diejenigen sind, 
bei denen die Zivilisation gegenwärtig die höchste ist und dass sie 
es auch sind, bei denen sich die erschreckende soziale Frage in 
ihrer ganzen schmerzlichen Schärfe aufwirft. Indem wir uns mit 
Europa und den Vereinigten Staaten beschäftigen, werden wir also 
von dem bei Weitem wichtigsten Theile der Menschheit sprechen 
und es wird uns möglich sein, die Schlüsse, welche wir aus dieser 
Studie ziehen werden, durch Folgerung auf die ganze Erde auszudehnen.

Noch ein Wort über die Art und Weise, wie wir diese Arbeit 
zusammengestellt haben. Ungeachtet der zahlreichen Nachsuchungen, 
die wir unternommen haben, waren in den Statistiken die Ziffern, 
deren wir benöthigten, nicht immer zu finden. W ir sind also in 
diesem Falle gezwungen gewesen, die Unzulänglichkeit der offiziellen 
Dokumente durch indirekte Berechnungen zu ergänzen, die wir 
übrigens so sorgfältig angestellt haben, als es uns nur immer möglich 
gewesen ist. Nothwendiger Weise sind die Angaben, welche aus 
diesen Berechnungen hervorgegangen sind, nur annähernd; aber sie 
sind eher unter der W irklichkeit geblieben, als dass sie dieselbe 
überschreiten; sie werden unsere Schlussfolgerungen nicht entkräf­
ten, sondern im Gegentheile, denselben nur noch mehr Nachdruck 
verleihen. Gehen wir also nun auf die Frage selbst ein.

*
Unter den Boden-Erzeugnissen sind diejenigen, welche dazu 

dienen, das Brod zu bereiten, die Wichtigsten. W ir haben dem­
nach unsere Berechnungen mit den Getreiden begonnen. Folgendes 
ist, nach den offiziellen Statistiken, die Getreidemenge*), welche 
diejenigen Länder erzeugen, mit denen wir uns hier beschäftigen 
(nicht inbegriffen in diesen Zahlen sind die zur Aussaat noth- 
wendigen Getreidemengen):
D u r c h s c h n i t t l i c h e  E r z e u g u n g  an G e t r e i d e n  (1881— 86):

Die Bewohner Europas und der Vereinigten Staaten von Nord­
amerika haben also eine Milliarde siebenhundertzweiundfünfzig Mil­
lionen Doppelzentner Getreide zu ihrer Verfügung. Wieviel Brod 
stellt diese ungeheure Menge von Nahrstoff en wohl dar? Für den 
Weizen ist diese Berechnung leicht zu machen. Nach den Angaben 
von Herrn Grandeau, Direktor der landwirtschaftlichen Station von 
Ostfrankreich, liefert ein Doppelzentner Weizen, in Mehl umgewan­

*) I n den S ta tis tik en  sind  die M engen in H e k to lite rn  ang eg eb en ; wir 
haben sie in D o p p e lzen tn e r um gew andelt nach  zu G rundelegung  fo lgender 
Z ah len  : 1 H e k to lite r  W eizen  gleich 76 K ilo g ram m , 1 H ekto l. R oggen gleich 
73 K ilog r., 1 H e k to l. G e rste  gl. 63  K ilo g r., 1 H ek to l. H afer gl. 45  K ilogr., 
1 H ek to l. B uchw eizen gl. 59  K ilogr., 1 H ek to l. M ais gl. 75 K ilo g r.

delt, 109 Kilogramm 200 Gramm Weissbrod. Nach diesem Satze 
würden also die 477 Millionen Doppelzentner Weizen, die jährlich 
in Europa und in den Ver. Staaten erzeugt werden, 52,088,400,000 
Kilogramm Brod darstellen.

Für die anderen Getreidearten ist uns das Verhältniss zwischen 
der Menge in ihrer natürlichen Form und der Broderzeugung un­
bekannt. W ir können einzig behaupten, dass es immer möglich 
ist, mit einem Doppelzentner irgendwelcher Getreideart dieselbe 
Menge Brod zu erzeugen, vorzüglich, wenn man sich des ungebeutel- 
ten Mehles bedient, welches, nach dem Gutachten der hervor­
ragendsten Hygienisten, das nahrhafteste Brod liefert. Man kann 
also die Ziffer, welche die Getreideproduktion ausdrückt, zugleich 
auch als diejenige betrachten, welche in gleicher Weise die Brod- 
produktion ausdrückt.

Dieser erste Punkt festgestellt, untersuchen wir nunmehr eine 
andere Kategorie von Erzeugnissen, die eine grosse Rolle in der 
Ernährung spielen: Die trockenen Gemüse und die Hülsenfrüchte 
(Erbsen, Bohnen, Saubohnen, Linsen, Reis u. s. w.), die Kartoffeln, 
die frischen Gemüse und Obst aller Art.

W as die Hülsenfrüchte und die Kartoffeln an betrifft, so besitzen 
wir die genauen Ziffern; was die frischen Gemüse und die Früchte 
anbelangt, so ist es uns unmöglich gewesen, bestimmte Angaben zu 
finden und haben wir durch Schlussfolgerungen vorgehen müssen. 
Die folgende Tabelle kann jedoch insofern als richtig angesehen 
werden, als die darin enthaltenen Abschätzungen eher zu niedrig 
als zu hoch gegriffen sind.
D u r c h s c h n i t t s  - E r t r a g  an G e m ü s e n  u n d  F r ü c h t e n  in  

E u r o p a  u n d  den  Ver. S t a a t e n  (1881—86). 
Hülsenfrüchte . . . 115,000,000 Doppelzentner.
Kartoffeln . . . .  820,000,000 „
Frische Gemüse . . 300,000,000 „
O b s t ........................................ 350.000,000

Im Ganzen 1,585,000,000 Doppelzentner.
Diesem Gesammt-Ertrage muss noch die Ziffer der aus den 

Runkelrüben gewonnene Zuckerertrag von 22,000,000 Doppelzentner 
und ungefähr 100,000,000 Kilogr. an Honig hinzugefügt werden.

*  *
*

Nachdem w ir die verschiedenen Erträge des Pflanzenreiches 
betrachtet haben, unterwerfen wir nunmehr die Erträge des Thier­
reiches einer Abschätzung und beginnen wir mit dem Fleische.

Keine uns bekannte Statistik zeigt die jährlich auf den Märkten 
Europas und der Ver. Staaten verkauften Mengen dieses Nahrungs­
mittels a n ; man kann diese Mengen indess in sehr annähernder 
Weise berechnen. Folgendes war, am Schluss des Jahres 1885, die 
im Besitze der europäischen und amerikanischen Landwirthe befind­
liche Stückzahl an Vieh:

Ochsen und Kühe . . . .  142,000,000 Stück.
S c h a f e ..................................................  240,000,000 „
Schweine . . . . . .  88,000,000 „
Ziegen . . . . . .  17,000,000 „
Geflügel u. s. w.......................................  385,000,000 „

Gesammtzahl 872,000,000 Stück.
Die Ziffern nun, welche das Durchschnitts verhältniss an Thieren 

angeben, die man jährlich schlachten kann, sind die Folgenden : 
17 Prozent für das Rindvieh; 2 2  Proz. für die Schafe; 71 Proz. für 
die Schweine; 8 Proz. für die Ziegen; 90 Proz. für die Thiere des 
Geflügelhofes (Hühner, Kaninchen u. s. w.). Anderseits weiss man, 
dass diese Thiere im Durchschnitt (ein schwacher Durchschnitt) die 
folgenden Fleischmengen liefern: Rindvieh 250 Kilogr.; Schafe 20 
Kilogr.; Schweine 88 Kilogr.; Ziegen 17 Kilogr.; Thiere des Ge­
flügelhofes 1 Kilogr., was gestattet, die folgende Tabelle aufzustellen:
D u r c h s c h n i t t s z a h l  d e r  g e t ö d t e t e n  T h i e r e  u n d  F l e i s c h ­
e r t r a g  d e r s e l b e n  in E u r o p a  u. den  Ver.  S t a a t e n  (1881—86).

Stückzahl. Fleisch in Kilogr.
Rindvieh . . 24,140,000 6,035,000,000
Schafe . . 52,800,000 1,056,000,000
Schweine . . 62,000,000 5,498,240,000
Ziegen . 1,360,000 23,120,000
Hühner u. s. w. . 346,500.000 346,500.000

Zusammen 487,260,000 Stück 12,958,860,000 Kgr.

Weizen . 477,000,000 Doppelzentner.
Koggen Ungerechnet 120 Mil­ 333.500,000 "
Gerste lionen Doppelzentner 162,000,000 "
Hafer für das Vieh auf den 233,000,000 "
Mais Landgütern. 536,000,000 "
Andere Getreidearten . 10.500,000 "

Im  Ganzen 1,752,000,000 Doppelzentner,
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Folglich ist die jährliche Fleischproduktion, in runder Zahl 
musgedrückt, gleich 129,588,600 Doppelzentner. Dieser wahrschein­
lich unter der W irklichkeit bleibenden Gesammtsumme muss noch 
die Zahl hinzugefügt werden, welche das alljährlich dem Verbrauche 
überlieferte W ildpret aller Art darste llt; leider haben wir uns die 
Ziffern, diesen ziemlich wichtigen Zweig der Nahrungsmittel be­
treffend, nicht verschaffen können.

Unter den Erzeugnissen des Thierreiches darf man die Milch, 
die Butter und den Käse nicht vergessen, welche einen beträcht­
lichen Theil der Nahrungsmittel des Menschen bilden. W ir besitzen 
die genauen Angaben über den Ertrag an diesen Nahrungsmitteln 
n ich t; indess haben wir den Ertrag an Milch in Europa und den 
Ver. Staaten berechnen können, uns auf die Anzahl der Kühe 
fassend, welche die in Rede stehenden Länder besitzen. Voraus­
gesetzt, dass jede Kuh täglich 3 Liter Milch giebt (ein niedriger 
Durchschnitt), so findet man, dass der jährliche Milchertrag gleich
70,000,000,000 Liter ist, und da ein Liter Milch durchschnittlich 
ein Kilogramm wiegt, so macht dies ebensoviel Kilogramm Milch. 
Dies ergiebt an Käse 14,000,000,000 Kilogramm.

Noch ein anderes sehr wichtiges thierisches Erzeugniss darf 
in unserer Statistik nicht ausser Acht gelassen werden, es sind dies 
die Eier. Die Länder, mit denen wir uns beschäftigen, machen 
einen grossen Verbrauch davon, denn Frankreich allein erzeugt 
mehr denn 2,000,000,000. Uns auf die Stückzahl der vorhandenen 
Hühner und anderen Geflügels stützend, haben wir die Zahl der in 
Europa und den Ver. Staaten erzeugten Eier annähernd berechnen 
können. Diese Zahl ist 12,000,000,000. Und da ein jedes Ei durch­
schnittlich 62 Gramm wiegt, so ergiebt dies ein Gewicht von 744 
Millionen Kilogramm an Nahrungsmitteln.

*
Betrachten wir nunmehr eine andere G attung thierischer E r­

zeugnisse; diejenigen, welche uns die Fischerei liefert. Diese Erzeug­
nisse spielen eine ganz bedeutende Rolle in der Ernährung und 
man kann sich eine Idee bilden von ihrer W ichtigkeit aus den fol­
genden Zahlen:

Die Zahl der Personen, welche sich allein mit der Fischerei 
auf dem Meere beschäftigen, ist in Norwegen 80 000, in Frankreich 
83,840, in Grossbritannien 120,000 und in den Ver. Staaten ist sie 
noch beträchtlicher. Die Fischer dieser verschiedenen Länder fangen 
alljährlich ungeheure Mengen von Fischen und anderen geniessbaren 
Seethieren. Norwegen allein liefert mehr denn 900 Millionen Kilo­
gramm ; Frankreich fast 200 Mill. K ilogr.; in Russland liefert das 
Kaspische Meer und die Wolga 400 Mill. Kilogr. In den Vereinigten 
Staaten übersteigt der Werth der jährlichen Fischerei 500 Millionen 
Franken.

Die Statistiken, die wir zu Rathe gezogen haben, geben die 
Total-Produkte der Fische nicht für alle Länder, mit denen wir uns 
beschäftigen; unter anderem enthalten sie keinerlei Angaben über 
die Fischerei in den Flüssen und Binnenseen, so wichtig in gewissen 
Gegenden. Uns der unvollkommenen Angaben bedienend, welche 
wir besassen, und für die übrigen ungefähre Schlussrechnungen auf- 
stellend, haben wir das folgende Ergebniss gefunden: D u r c h ­
s c h n i t t  d e r  M e e r - ,  F l u s s -  u n d  B i n n e n s e e - F i s c h e r e i  in 
E u r o p a  u n d  d e n  Ver.  S t a a t e n :  4,000,000,000 Kilogr.

* *
Wenn wir absolut komplet sein wollten, würde uns noch übrig 

bleiben, eine gewisse Anzahl anderer Produkte abzuschätzen, wie : 
Genies bares Oel, Pferdefleisch u. s. w., von denen wir nicht gesprochen 
haben. Aber diese Produkte haben in der Ernährung nur eine unter 
geordnete W ichtigkeit und sehen wir mit Stillschweigen darüber 
hinweg.

W ir lassen auch beiseite die geistigen Getränke: Bier, Obst­
wein, Alkohol, Liqueur, welche aus den schon angeführten Pro­
dukten hergestellt werden und führen, um zu schliessen, nur die 
W einproduktion an, da die Weintrauben, welche dazu benutzt wer­
den, nicht in unseren statistischen Tabellen figuriren.

M i t t l e r e  W e i n p r o d u k t i o n  in  E u r o p a  u n d  den Ver.  
S t a a t e n  (1881—86): 12,000,000,000 Liter.

Die Irrlehren und Irrw ege der Sozial­
dem okratie in Deutschland.

E i n e  z e i t l i c h e  W a r n u n g  an d i e  a r b e i t e n d e  K las se .
Der Sozialismus in Deutschland datirt nicht von heute, auch 

nicht von den Jahren 1878 oder 1863, ja  nicht einmal von der 
Veröffentlichung des kommunistischen Manifestes im Jahre 1847. 
E r hatte vielmehr seinen Ursprung, ebenso wie in allen andern 
europäischen Ländern, in den Ereignissen, welche sich unmittelbar 
an die französische Revolution anschlossen. Und wie in diesen 
andern Ländern — Frankreich, Belgien, England — war derselbe, 
das heisst vor dem Jahre 1848, v o l l s t ä n d i g :  er sprach nicht 
im Namen einer Klasse im Besonderen, selbst nicht einer arbeiten­
den Klasse, sondern der gesammten Menschheit, er erklärte sich 
nicht für allmälige Veränderungen, sondern für eine radikale und 
nothwendiger Weise gewaltsame Umgestaltung der bestehenden

Gesellschaftszustände; kurz, er hatte es nicht auf die Abschaffung 
dieser oder jener gesellschaftlichen Einrichtung — wie: Eigenthum, 
Regierung, Kapital, Finanzwesen, Familie oder welche sie immer 
sein möge — im Besonderen abgesehen, sondern griff sie alle auf 
einmal an, da er sehr wohl die bestehende enge Verbindung der­
selben miteinander wahrnahm; daher die Nothwendigkeit, sie alle 
auf einmal zu derselben Zeit zu zerstören, wenn man sich nicht der 
Gefahr aussetzen wollte, dieselben wieder neu aus Denjenigen hervor­
gehen zu sehen, welche man hätte fortbestehen lassen. Mit einem 
Worte, er war weitgehend wie die Evolution und wahr wie das 
Leben.

Dieser vollständige und positive Charakter des deutschen 
Sozialismus vor dem Jahre 1848 war seine Stärke und veranlasste 
den revolutionären Anlauf, welcher sich in diesem geschichtlichen 
Jahre kundgab. Wenn man heute die Schriften von Marx, Grün, 
W eitling und vielen Andern wieder liest, ist man erstaunt, darin 
den kühnsten und weitgehendsten Gedanken zu begegnen, ebenso 
die tiefgehendste Kritik der heutigen Gesellschaft zu finden. Alles 
was seitdem von den verschiedenen sozialistischen Schulen, die 
Anarchisten mit inbegriffen, in Bezug auf die Prinzipien sowie auf 
die Propaganda- und Kampfesmethode — selbst bis zur individuellen 
Enteignung und dem Diebstahl — gedacht und gesagt wurde, alles 
das wurde schon von diesen Pioniren des Sozialismus in Deutsch­
land gedacht und gesagt, welche nur ihrer Ueberzeugung gemäss 
handelten, unter Einsetzung ihrer Freiheit und ihres Lebens kon- 
spirirten und welche sehr entrüstet darüber gewesen wären, wenn 
man ihnen gesagt hätte, sie sollten nicht an eine unmittelbare Ver­
wirklichung dessen glauben, was sie für gerecht und wahr hielten. 
Eine W ahrheit, welche nicht sofort realisirbar ist (wohlverstanden, 
sobald man den guten Willen dazu hat), ist keine Wahrheit.

So trug denn der Sozialismus vor 1848 — jetzt der Vergessen­
heit anheimgefallen — mächtig zu den Ereignissen selben Jahres 
bei. Mehrere seiner Anhänger nahmen in den Reihen der Kämpfen­
den Platz, und noch bis zum Jahre 1863 und selbst 1875 waren 
es Ueberlebende aus jener Epoche, welche zu wied erholten Malen 
die Fahne des Sozialismus in Deutschland erhoben.

* *
*

Der jetzige Sozialismus, welcher verschieden von dem ist, wel­
chen wir kennen gelernt haben, nahm zweimal seinen Ursprung aus 
der Reaktion. Nach der Reaktion von 1849 und den darauffolgen­
den Jahren erschien Lasealle auf der Bildfläche, und nach derjenigen 
von 1871 traten die Sozialdemokraten von heute in den Vordergrund.

Beide Parteien haben, einige kleine Differenzen ausgenommen, 
dasselbe Ziel verfolgt: Nicht mehr die Vernichtung der Ursachen 
des Lohnsystemes, sondern die Organisation der Lohnarbeiter oder 
einer Minderheit derselben« um die herrschende Macht zu erstürmen. 
M arx und Lassalle haben beide die Oekonomie verlassen, um mit 
der Politik zu enden. Für Lassalle war die soziale Frage nur eine 
Magenfrage; M arx sah in der ganzen Geschichte nur eine ökono­
mische Fatalität, und in dem Kampfe des Proletariats gegen das 
K apital nur das Produkt und den Erfolg der grossen Industrie. 
Lassalle erkannte das „eherne Lohngesetz" , Marx proklamirte den 
Grundsatz, dass die Befreiung der Arbeiter nur das Werk der arbei­
tenden Klasse sein solle Dessenungeachtet begünstigten d ie  Lassal- 
leaner das Kooperativwesen mit Staatshilfe und das allgemeine 
Wahlrecht, die Marxisten erklärten sich für die Vertretung der 
Arbeit und strebten die politische Macht zu erobern. Die Einen 
national, die Andern international, waren beide gleich von einem 
beschränkten Klassengeist durchdrungen.

Ihre Vereinigung konnte nicht ausbleiben. Sie wurde in der 
That im Jahre 1875 zu Gotha unter dem Namen sozialdemokratische 
Partei zu Stande gebracht, einer Verbindung von entgegengesetzten 
Bestrebungen, von Revolution und Gesetzlichkeit, von Sozialismus 
und Demokratie. Die Marxisten entlehnten den Lassalleanern ihre 
demokratischen Palliative und ihre autoritäre Organisation (bis 
dahin Gegenstand so vieler Vorwürfe ihrerseits); die Lassalleaner 
hingegen schlossen sich vollständig der „wissenschaftlichen" Theorie 
von Marx an. Augenscheinlich waren es die Marxisten, welche 
sie mit sich fortrissen, aber mit der Parlaments-Politik legten die 
Lassalleaner den Keim der Reaktion und der Korruption in die 
Partei. Marx sah die Gefahr und sprach sich in scharfen Aus­
drücken in seinen Randglossen, welche man volle 16 Jahre dem 
Publikum sorgfältig verborgen hielt, dagegen aus.

*   *

Es kommt in der Geschichte vor, dass das Volk nach längerem 
Warten, nach vielem unnützem Appelliren an die öffentliche Macht 
dessen überdrüssig w ird; das Streben nach zu Verbesserungen wird fieber­
haft und gewaltsam und überschreitet die Grenzen der Gesetzmässigkeit. 
So kam es, dass im Jahre 1878 in ganz Europa, Deutschland nicht 
ausgeschlossen, Attentate und andere aufrührerische Akte geschahen. 
Die Regierungen nahmen diese Gelegenheit wahr, um gegen die 
Sozialisten aller Schattirungen mit ganzer Strenge vorzugehen und 
so durch Schrecken den Fortschritt der Ideen zu hemmen. In 
Deutschland wurde das Ausnahmegesetz angenommen, welches die 
verschiedenen Verbindungen auflöste, die Versammlungen und alle 
literarischen Erzeugnisse, welche einen sozialistischen Charakter 
trugen, verbot, sowie Ausweisungs-Massregeln und den Belagerungs- 
Zustand rechtfertigte.
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Natürlicherweise zog dabei die Regierung den Kürzeren. Nack­
te m  die sozialistische Bewegung für einen Augenblick gehemmt 
war, offenbarte sich dieselbe viel stärker und gewaltsamer als zuvor, 
die Ideen gruben sich neue Furchen in den Massen, und das Gesetz, 
dieser Zauberstab, welcher so viele Wunder wirken sollte, zerbrach 
in den Händen Derjenigen, welche ihn hielten. Es ist wahr, das 
Gesetz beruhigte die weniger starken Geister, bei denen die Sorgen 
der persönlichen Interessen die Anhänglichkeit zur Sache über­
wogen (was hauptsächlich bei den Zeitungsredakteuren, den Rednern 
und den sozialistischen Abgeordneten der Fall war). Auf der andern 
Seite aber schuf das Gesetz viele Unzufriedene und Revolutionäre, 
es öffnete besonders der Jugend die Augen über den Werth des 
Parlamentarismus. Der Bruch liess nicht lange auf sich warten. 
W ir wollen hier weder die Phasen dieses Kampfes, noch die trau­
rigen Vorfälle, welche ihn kennzeichneten und welche die mensch­
liche N atur in einem unheilvollen Lichte zeigten, in Erinnerung 
bringen. Die von den Männern des Parlaments gegen die Unter­
jochten und Revolutionäre angewandten Kampfesmittel waren der­
artige, welche keiner Sache nützen können. W ir gehen darüber 
hinweg und kommen zu dem Jahre 1890.

 **
Auf dem in diesem Jahre zu Halle stattgefundenen Kongress 

hörte man anfänglich nur Klagen gegen das Programm und die 
Parteileitung. Die Berliner Genossen beklagten sich, dass 
man ihnen, gegen den zu Wyden gefassten Beschluss, vorgeschrieben 
habe, bei den Stichwahlen für die Liberalen zu stimmen. Die Ge­
nossen zu Hamburg waren wüthend darüber, dass, nachdem die Führer 
geschwiegen, so lange „ihre Mandate in der Luft schwebten" (wie 
der Abgeordnete Singer selbst zugestand), sie gleich, nachdem 
ihre Wiederwahl erfolgt war, am Vorabend des ersten Mai ein Manifest 
g e g e n  die Niederlegung der Arbeit an diesem Tage erliessen und 
so den schon entsponnenen Kampf aufgaben und die Arbeiter z u  
einer unvermeidlichen Niederlage verdammten. Die Genossen von 
Sachsen waren über den von der Parteileitung erlassenen U k a s  
gegen die Redakteure von zwei Zeitungen, welche sich die Ver­
öffentlichung von Artikeln zu Schulden kommen liessen, die von 
der Berliner Opposition ausgingen, „bestürzt" . Mit einem Worte, 
Alle hatten Ursache, sich zu beklagen und sich gegen die herr­
schende Autorität der Partei zu erheben. Dieselbe trug dessen­
ungeachtet den Sieg davon. Sie täuschte die Oppositionellen mit 
Zahlen und schönen W orten. Die Aufhebung des Ausnahme­
gesetzes, das B e k e n n t n i s s  des deutschen Kaisers, die Anzahl 
der Wähler, welche fast 1½ Millionen betrug, sowie die 35 Abge­
ordneten, der Kassenbestand — hauptsächlich der sich auf einige 
Hunderttausend belaufende Kassenbestand — waren Argumente, 
am einen Eindruck auf Viele auszuüben, und sie machten einen 
Eindruck. Man ernannte eine Kommission, vor welcher man die 
schmutzige Wäsche wusch, und A lle s  blieb wie zuvor: Programm, 
Parteiorganisation, W ahlpolitik, Autorität der Parlamentsfraktion — 
die Führer erhielten sogar eine Erweiterung ihrer Machtbefugnisse, 
und man gründete in Berlin eine offizielle Zeitung, den „Vorwärts" .

Aus zehnjähriger Erfahrung hatte die Parteimasse nichts gelernt.
* **

Etwas hatte sich aber doch in Halle geändert, näm lich: Der 
Charakter der Partei. Wenige hatten eine Ahnung davon, denn 
man war über diesen Gegenstand weder in eine spezielle Diskussion 
eingegangen, noch wurde ein Beschluss darüber gefasst. Aber aus den 
Heden der Führer, oder vielmehr aus gewissen im Vorbeigehen hin­
geworfenen Sätzen, sowie aus den gesammten gefassten Beschlüssen 
ging offenbar hervor, dass die Sozialdemokratie in eine neue Phase 
ihres Daseins eintrat. Jede revolutionäre Regung wurde definitiv 
aufgegeben.— Die „zukünftige Gesellschaft" erschien wie ein leerer 
Baum. W ahnsinnig, an eine Revolution zu denken; denn Herr 
Liebknecht stellte auf Grund des Wahlergebnisses fest, dass man 
Zwanzig gegen Achtzig sei, und erklärte, dass man warten müsse, 
bis man Achtzig gegen Zwanzig se i ! Man leugnete das eherne 
Lohngesetz von Lassalle, da es mit Nothwendigkeit zu einer Revo­
lution führe, und man schob die von Marx vertretene D iktatur des 
Proletariats bei Seite, nicht weil man darin die Gefahr einer neuen 
Herrschaft, sowie neuer Täuschungen und Ungleichheiten erblickte, 
sondern weil sie die Bourgeoisie mit einer Viertelstunde Revolution 
bedrohte. Man vertiefte sich in da9 Studium von Gesetzes-Ent- 
würfen und schlug in der That die Einführung eines Acht­
stundentages vor . . . .  und zwar schon vom 1. Januar 1898 an ! 
Herr Bebel erklärte in Halle, im Widerspruch zu dem was er früher 
so oftmals wiederholte, dass man, sollte es unter dem jetzigen Re­
gime nicht möglich sein, die soziale Frage zu entscheiden, dieselbe 
doch ihrer Lösung nahe bringen könne. Diese Erklärung — be­
merkte der „Grenzbote" — ist sehr wichtig und bezeichnet eine 
vollständige politische Schwenkung der Sozialdemokratie, denn sie- 
schliesst das Vertrauen auf die gesetzlichen Mittel in sich ein, 
das eine jede revolutionäre That oder einen derartigen Versuch 
vollständig ausschliesst. Demnach ist es also sicher, dass sich in 
dem Charakter der sozialdemokratischen Partei eine Umwandlung 
der „befriedigendsten Art" vollzogen hat, — sagte diese Bourgeois- 
Zeitung. Die Revolutionspartei ist todt: an ihre Stelle tritt eine 
Reformpartei, welche mit den Bourgeoisparteien und selbst mit der 
Monarchie Z usam m enw irken wird, und schloss folgendermassen:

„D ie Partei hat an revolutionärer Kraft verloren, was sie an Aus­
dehnung gewonnen hat" .

Es blieb nun weiter nichts mehr übrig, als das Parteiprogramm 
mit der neuen Stellung in Einklang zu bringen. Dies ist denn 
auch durch den Entw urf eines neuen Programmes, welches man 
M itte nächsten Monats zu Erfurt diskutiren wird, geschehen.

Dieser Entw urf besteht aus zwei Theilen: dem theoretischen 
Theil, in welchem die Lehren von Marx über die Ausbeutung der 
Arbeiter und der immer mehr zunehmenden Konzentration der 
Reichthümer dargelegt sind, und dem praktischen Theil, in welchem Re­
formpläne auseinandergesetzt sind, die sich in vollständiger Ueberein- 
stimmung mit den heutigen Zuständen befinden. Nichts ist augen­
scheinlicher als der Widerspruch zwischen der Theorie und der 
Praxis; zwischen dem Paragraphen, worin es heisst: „Ziel und 
Aufgabe der Sozialdemokratie ist: den bestehenden Zuständen durch 
B e s e i t i g u n g  i h r e r  U r s a c h e n  ein Ende zu machen" , und 
der Arbeiter-Gesetzgebung, deren Nutzlosigkeit zugestanden w ird; 
zwischen den erklärten Feindseligkeiten, den politischen Parteien 
gegenüber, und den sozialdemokratischen Reformen, die man für 
so gut erklärt — wie : Allgemeine Wehrhaftigkeit, internationale 
Schiedsgerichte, unentgeltlichen Unterricht und unentgeltliche Rechts­
pflege (auch für die Reichen ?) und verschiedene andere unent­
geltliche Dinge, die sonst gewöhnlich sehr theuer sind.

Die deutsche Sozialdemokratie hat durch dieses Programm — 
dessen hauptsächlichsten Punkte wir noch besprachen werden — den 
sozialistischen Prinzipien vollständig entsagt. (Forts, folgt.)

Briefe aus Deutschland.
I n  e in e r d re itäg ig en  R ed esch lach t m aassen  w ieder e in m al die so g enann ten  

„ J u n g e n "  m it den  „ A l te n "  in  de r B e r line r S o z ia ld em o k ra tie  ih re  K rä fte . D e r 
K a m p f  war e in  ziem lich  h eftiger u n d  sp ie lte  sich  im  N o rd en  B erlin s , im  6 . 
W a h lk re is  ab.

D e r  V erlau f der V e rh an d lu n g en  w ar keinesw egs d an ach  a n g e th an , d ie 
G e g en sä tze  a u sz u g le ic h e n ; im  G egen the il, m an  kann n u n m e h r wohl m it R e ch t 
b eh au p ten , d ass es zu  e inem  A usg le ich  zw ischen d en beiden S trö m u n g en  n ich t 
m eh r k om m en  k a n n , so w ie die D in g e  je tz t  liegen.

H ie rzu  ih r  R ed liches beige tragen zu hüben, d ies L o b  m uss d e r soz .-dem . 
F ra k tio n s -  u n d  P a r te i le i tu n g  ausg esp ro ch en  w erden. S ie  ha t, d a s  m u ss 
ih r  ih r  g rö ss te r F e in d  lassen , k e in en  g ü n stig en  A u g en b lick  u n a u sg e n u tz t ge­
lassen , um  die O p position  zu  v e rd äch tigen  u n d  zu beschim pfen. D ag eg en  is t  
sie k o n seq u en t je d e r  sach lichen  A u se in a n d e rse tzu n g  au s dem  W e g e  g egangen .  
M a n  k a n n  sagen , d a ss  sie d u rc h  diese ih re  sch laue  T a k tik  die O p p osition  ge- 
rad ezu  z u r  V erzw eiflung g e trieb en  h a t.

U nd  m an  k an n  es doch w ahrlich  keinem  eh rlich en  M en sch en  v e rd en k en , 
w enn ihm  die G a lle  an g es ic h ts  a ll’ d ieser G em ein h e iten in s  B lut s te ig t! N u r  
e in  eh rlo ses S u b je k t k o u n te  sich  diese he im tü ck isch e  K am pfesw eise , d ie  led ig- 
lich d a ra u f  berechnet war, m it den vergifteten  P fe ilen  d e r V e rd äc h tig u n g  e inen  
O p p o n en ten  nach dem  a nder n  aus dem  sich ern  H in te rh a lt  zu  v e rn ich ten  resp . 
u n sch äd lich  zu  m achen , ru h ig  gefallen  lassen. E in  L u m p  is t fü r die H e rre n  
J e d e r , de r n ich t in ih r  H o rn  b läst und  rü ck sich tslo s  wird da  J e d e r  h inw eg­
g e räu m t. E in  d ra stisch es B eisp ie l b ie te t d e r  S tre it  m it dem  H o llän d e r N ie u - 
w en h u is . W e il  d ieser die „ u n e rh ö rte  F re c h h e it"  besessen h a t, H e r rn  L ie b k n ec h t 
in B rü sse l en tg e g en z u tre ten  u n d  weil e r  w eiter die da rauffo lgenden  gehässigen  
A ngriffe  L ie b k n e c h t’s a u f se ine  P e rso n  zu rückw ies, w ird e r  j e t z t  u n a u fh ö rlich  
a ls  e in  V e rrä th e r  an  d e r A rb e ite rsa ch e  h in g es te llt . M an e rk lä r te  ih n , d en  
m an  noch  vor K u rz e m  so au sse ro rd en tlic h  feierte , in  dem selben  B la tte  je tz t  
fü r  e inen  „ A n a rc h is te n "  und was dieses „ A n a rc h is t"  —  in  d ieser S c h re ib a rt 
g an z  besonders —  bei H e rrn  L ie b k n e c h t bedeutet, d as w eiss j a  Je d e rm a n n .

B ei L . ist A n a rc h is t  g le ichbedeu tend  m it P o lize isp itze l, A g e n t provoca­
teu r etc. N a ch  L ie b k nech t ’s A e u sse ru n g en  g ieb t es b ek an n tlich  keine  A n a r ­
ch is ten  u n d  die w enigen, die sich  doch noch z e rs tre u t irgendw o befinden, s in d  
T o llh äu sler. A lle  A n d e rn  sind  P o lize isp itze l.

D as is t e ine  ganz  fam ose W atfe, um  m issliebige P e rso u e n  bei S e ite  zu  
sc h a lle n !

U nd n u n  m uss m an  au ch  noch w issen , wie den so z ia listischen  W a h l­
m icheln  diese A n a rch is te n h e tz e  e in g e im p ft ist, um  zu  begreifen, wie w irksam  
eine d e rartig e  M ach in a tio n  ist.

F rü h e r  h a tte  m an  u n te r  dem  A u sn ah m eg ese tz  die S ach e  j a  w eit beque­
m er. D a  e x is tir te  zu r A bsch affu n g  im  W ege s teh en d e r P e rso n e n  die berüch­
tig te  „e ise rn e  M ask e"  —  fü r B erlin  soll b ek an n tlich  dies H e n k e ra m t d e r  J a cob 
B am b erg er au sg eü b t h ab en . W er d a n n  n ich t O rd re  p a rire n  w ollte, d e r  w urde 
e in fach  aut' d ie W eise au s dem  W ege g e räu m t, dass m an  ih n  a ls v e rdäch tig  de r 
P o lize isp itzele i, im  „ S o z ia ld em o k ra t"  d u rch  die g eh e im nissvolle ,,e iserne  
M a sk e "  h in s te llen  liess. So M an ch er w eiss von d ieser geheim nissvo llen  
V ehm e ein L ied ch en  zu singen!

J e tz t  geh t diese G esch ich te  n ic h t m eh r, n u n  m ach t m an die V e rd äc h ti­
g u n g en  au t eiue an d ere  A r t,  aber n ich t m in d e r ra ff in ir t!  N eb en b e i h a t m an  
auch  die A bsich t, die O pposition , sobald  m an sie de r M asse  g enügend  a ls 
,, A n a rch is te n "  p rä p a rir t  h a t, e in fach  aus der P a r te i  auszusch liessen , um  sie 
d ad u rch  ih re r K a lk u la tio n  n ach  m u n d to d t zu m achen , indem  m an jed e n  O p- 
p o nen ten  dan n  e in lach  n ied erb rü llen  w ürde, sobald  er irgendw o das W o rt e r­
griffe. D a  m an  n u n  ab er n ich t den  Sch lag  m it einem  M ale  th u n  k a n n , m ach t 
m an das K u n sts tü ck ch en , d ass m an  e rk lä rt, h in te r  d e r O p p o sitio n  s te ck ten  
uneh rlich e  E le m en te , zw ar gebe es auch ehrliche, ab er es e x is tir te  au ch  d ie 
andere  K a teg o rie . J a ,  m an  e rk lä rte  sogar, es w ären d ies v ier bis fü n f P e r­
sonen, die m an  dabei im  A u g e  habe.

D ie  A b s ic h t, d ie  d iesem  M anöver zu G ru n d e  liegt, d ie  lie g t k la r  a u f  d e r  
H a n d . M an  m öchte gerne Z w ie trach t u n d  M iss trau en  u n te r  d ie  O p p o sitio n  
säen —  a b e r m an  m erk te  die A b s ic h t u n d  is t v e rstim m t. N u n  w ar j a  a u ch  
d ie O pposition  zu  d iesen  G em ein h e iten  n ic h t ganz  still.



Sie  fo rd erte  den  A b g . A u e r  k u rz  u n d  bünd ig  auf, end lich  m it den  N am en  
d e r  v ie r b is  fü n f u n eh rlich en  E le m en te  h e rau szu rü ck en  u n d  sag te  ihm  w eiter, 
d ass, w enn e r  das n ich t th ä te  oder k ö n n te , sie ih n  fü r e inen eh rlosen  V erläu m - 
d e r  e rk lä ren  m üsste .

H e r r  A u e r  m ach te  n u n  ab er ein fam oses D ip lo m a ten s tü ck ch en , indem  e r 
d ie  S ache so zu d re h en  v e rsuch te , a ls h abe  e r n ic h t von u n eh rlich en , so n d ern  
n u r  von u n sau b e ren  E le m en ten  gesprochen  u n d  auch h abe  e r k e in e  b estim m te  
Z a h l g e n an n t u n d  überd ies m üsse  er Je d e n , d e r  das F lu g b la tt  de r O pposition  
a n e rk e n n e , a ls  e in  solches u n sau b eres E le m e n t e rk lä ren , denn  d as F la g b la t t  
g re ife  d ie  P a r te ifü h re r  heftig  an un d  d as sei u n sa u b e r (H o c h v e rra th ) .

A b e r  noch  w e ite r g e h t m a n ; m an  su ch te  so g a r zu  sp itze ln  u n d  zu p ro - 
voz iren . M an  h ä lt  sich  seine besoldeten  L eib sp itze l und  su c h t d ie O pponen­
te n  sch liesslich  ga r zu  provoziren , um  A n h a ltsp u n k te  fü r  d e ren  V e rb in d u n g  
m it  den  A n a rch is te n  zu  bekom m en. I n  der le tz ten  d e r d re i V e rsam m lu n g en  
w ord en  d a rü b er re ch t n e tte  D in g e  aufgedeckt. E s  w urde d o rt e in  S p itze l —  
M a rtin i h e is s t d e r  L u m p  —  en tla rv t, de r sich a ls O p p o n en t au sg a b  u n d  sich  
so  in  d as V e rtra u e n  d e r G en o ssen  e inzusch le ichen  w u sste  u n d  h in te rh e r  g e ­
m ein sam  m it dem  V e rtra u e n sm an n  M o rten s, B ebel von A llem  zu b en ach rich ti­
gen . Ih m  w urde z u r  B e lo h n u n g  d a fü r se ine  E x is te n z  von B ebel g esich e rt, 
in d em  derselbe  e rk lä rte , w enn ihm  davon S ch ad en  erw üchse, w ürde fü r  ih n  
schon  g eso rg t w erden (m it den A rb e ite rg ro sch en ).

D a n n  verlas auch  d e r V e rtra u e n sm a n n  Schw abe e in en  B rie f  von A u e r , 
in  w elchem  derselbe  von ih m  die „ A u to n o m ie "  h ab en  w ollte, e r  so llte  ih m  e in  
A b o n n e m en t verschaffen. A ls ob  H e r r  A u e r  n ic h t ganz genau  w eiss, von 
w o h er e r  d ie  „ A u to n o m ie "  so n s t bekom m en k ö n n te , au sse r von  einem  V e r ­
trau e n sm an n  d e r  soz.-dem . P a r te i ,  d as B la tt, d a s  m an  j a  im  eigenen O rgan  
fa s t  täg lich  a ls e in  S p itz e lb la tt  v e rd äch tig t. O b H e r r  A u e r  den  S ch w ab e  n u r  
d a d u rch  a ls  e inen  —  w eiss der H im m e l was a lles —  h in s te llen  w ollte , od er 
ob e r  ih n  ga r d e r P o lizei überliefern  wollte, diese F ra g e  h ä tte n , w ir gerne  be­
a n tw o rte t gew usst. F re ilic h  d e r le tz te re  F a l l  wäre doch so e rb ärm lich , d ass  
w ir  d ies ihm  tro tz  alledem  doch n ich t Zutrauen. Je d e n fa lls  ab er is t  diese 
ganze  G esch ich te , sowie au ch  die B eb e l’sche L eib sp itze le i h ö ch st an rü ch ig . —  
U e b rig en s  wie n e n n t m an  solche L e u te  g e m e in h in ?  (bei einem  gew öhnlichen  
S te rb lich en  sa g t m an  A g e n t p rovo ca teu r —  u n d  wie bei einem  soz.-dem . 
P a r te ifü h re r  ? ! — ) .

I n  den  V ersam m lu n g en  kam en  au ch  noch  an d ere  re ch t sau b e re  D in g e  
a n s  T ageslich t.

D a  h a tte  H e r r  A b g . G rillen b erg er, F ü h re r  d e r soz .-dem . P a r te i ,  a n lä ss­
lich  des T odes jen e s  von d e r S yp h y lis  zerfressenen  H o h en zo lle rn sp rö ss lin g s  
L eh m a n n  F rie d ric h , dessen  g anzes V e rd ie n s t d a r in  b e s tan d , d a ss  e r  frühze itig  
k re p ir te  u n d  so v e rh in d erte , d a ss  irgend  ein e n tsch lo ssen e r M a n n  sein  L eb e n  
zu  dessen H in w eg räu m u n g  a u f s  Spiel se tzen  b ra u ch te  —  in se inem  B la tte  
einen  ü b erschw eng lich -byzan tin ischen  L e ita rtik e l u n te r  T ra u e rra n d  e rsch e in en  
lassen . U n d  H e r r  A u e r  h a tte  e inen  d e ra rtig  hü n d isch -u n te rw ü rfig en  A rtik e l 
a u f den „ H ö d e lfr itz "  u n d  dessen  „au fopferungsvo lle"  „ ed le"  G em ah lin  im  
„ B e r l .  V o lk sb la tt"  dam als geschrieben , d e r sogar jed e n  b ü rgerlichen  R e p u b li­
k a n e r  em pören  m uss.

U n te r  dem  E in d ru c k  des A ugenblicks w ill H e r r  A u e r  den A rtik e l ge­
sch rieb en  hab en . N a tü r lich , d am als  w ar ih n en  ih r  H offnun g ss te rn  en tw ic h en —  
ab er m an  h a t  sich j a  ge trö s te t, je tz t  s ie h t m an  e rw artun g s- un d  hoffnungsvoll 
a u f  d en  S o h n , den  R u p p s a c k .—  W e ite r  w urde  au sg egraben , d ass H e r r  H e in e , 
soz .-dem . A bg ., öffentlich  e rk lä r t  h a t, e r s tehe  a u f  dem  B oden  de r k a ise rlich en  
B o tsch aft.

N u n , zw eifelt m an  da  noch im m er an  der Z u k u n ft d e r ka iserlich en  S o z ia l­
dem o k ra tie  ? !

A b e r  es k o m m t noch  n e t t e r !
D ie  den  A rb e ite rn  ab g ep ressten  G roschen  finden ih re  w ürdige V erw en ­

dung , wie n ich t an d ers  zu  e rw arten  is t. W a s  n ich t fü r d ie  R e ic h s ta g sd iä ten  
d ra u f g eh t, d a s  w ird  dazn  b en u tz t, d ie  Schu lden  d e r H e rre n  „ V o lk sv e rtre te r"  
z u  bezah len . So soll k ü rz lich  e in e r d ieser w ahren V o lk sv e rtre te r 5 0 0 0  M a rk  
bekom m en h aben . W e n n  ab er e in  a rm er A rb e ite r , de r sich  im  D ie n s t d e r  
A llg em e in h e it aufgeopfert h a t  u n d  w om öglich d adurch  M o n a te  lan g  keine  A r ­
b e it  geh ab t h a t, e inm al e in ige  M ark  P a rte ig e ld e r an  d ie P a r te ik a s se  a b zu lie ­
fern  h a t,  u n d  w enn ihm  u n te r  dem  D ru c k  der V e rh ä ltn is se  d ie T ilg u n g  de r 
S ch u ld  im  A u g en b lick  n ich t m öglich is t, de r wird d ann  —  sofern  e r  es e inm al 
w agt, eine e igene M e in u n g  zu  haben  —  a ls u n eh rlich es  E le m e n t h in g este llt.

A n g esich ts  a lles d ieses S ch m u tzes  k an n  m an  n u r a u s r u f e n : P f u i  
T e u f e l  !

Sophie Günsburg,
das einundzwanzigjährige Mädchen, welches in dem letzten N ihi­
listenprozess zum Tode verurtheilt, dann aber zu lebenslänglicher 
H aft „begnadigt" wurde, hat sich den schrecklichen Behandlungen, 
welchen sie ausgesetzt war, durch Selbstmord entzogen. Es gelang 
ihr, wie „Free Russia" mittheilt, sich eine Scheere zu verschaffen 
und mit derselben sich mehrere Stiche beizubringen, die jedoch, 
weil das Instrument sehr stumpf war, nicht tief genug eindrangen. 
Mit wahrem Heldenmuth verbarg sie ihre Wunden und Schmerzen 
vor den sie fortwährend beobachtenden W ächtern, bis es ihr nach 
wiederholten Versuchen gelang, sich die tödtliche Verletzung: zu­
zufügen. Wie „Free Russia" weiter sagt, fühlte sie ihre Kräfte 
nachlassen und gab sich daher der Befürchtung hin, sie könne in 
einem Augenblick der Schwäche dazu bewogen werden, ihren Ka­
meraden verderblich zu werden. Lieber wollte sie sterben.

Das Folgende ist ein Bruchstück der Darstellung der Thätig­
keit der Heldin aus ihren letzten Lebensjahren, welches einer bür­
gerlichen Zeitung entnommen ist.

U n d  d ass d e r N ih ilism u s d iesen  V ersu ch  (das E is e n b a h n -  "U n g lü c k "  
von  B o rk i)  noch lange n ich t als se inen le tz ten  b e trach te te , das bew eisen  die 
sp ä te re n  A ffä ren  : d ie  E rm o rd u n g  des G enera ls Seliwerstoff  du rch  den N ih i­
lis ten  P a d lew sk y  in  P a r is , die B o m benproben  von Z ü ric h  und vieles A n d e re . 
W ä h re n d  d iese r ganzen  Z e it  n u n  w urde, w enn  von den F ü h re rn  d ie R ed e

w ar, in a lle re rs te r  L in ie  im m er auch  S o p h ie  G ü n sb u rg  g en an n t. V o n  d en  
A n d e ren  w usste  m an, d ass sie von sicherem  O rte , von P a r is  od er d e r Schweiz 
au s, die F ig u re n  d irig ir ten  ( ? ) ;  S oph ie  G ü n sb u rg  ab er w ar d e r leibhaftige  U ebera ll 
u n d  N irg e n d s . Im m e r w ar sie a u f der R e ise  zw ischen P a r is  un d  P e te rsb u rg
—  zw ischen  P e te rs b u rg  u n d  P a r is .  N iem an d  k a m  ih r  an  leidenschaftlichem  
E ife r  fü r ih re  Sache, an U n g eb rech lich k e it des W e se n s , an G eistesgegenw art 
u n d  V e rsc h la g e n h e it g le ich ; sie  k a n n te  d as Z it te rn  u n d  B eben  n ich t, k a n n te  
ke ine  V erleg en h eit u n d  w ar se lb st den sch w ie rig s ten  S itu a tio n en  gewachsen, 
w ie n u r  je  ein k a lte r, sch lau er, in  tau sen d  A b e n te u e rn  g e h ä rte te r  M ann . D ie  
K ra p o tk in  u n d  S a ssu litsch  u n d  M en d e lsso h n  w urden  von d e r ru ss isch en  G e­
h eim po lizei im m er n u r  im  A u s la n d e  verfo lg t u n d  g e s u c h t; d ie  G ü n sb u rg  aber 
w u sste  m an a lleze it a u f  d e r R eise, sie such te  m an  an  d e r  G r enze, in  den E isen ­
bahnw aggons, bei d e r D u rch su ch u n g  u n d  V is iru n g  d e r R e isen d en , wo die 
k o n tro lliren d e n  B eam ten  Je d e m  sc h a rf  in s  G esich t seh en  u n d  m it den allen 
G renzw achen  m itg e th e ilten  P h o to g rap h ien  v e rd äch tig e r P e rso n e n  vergleichen. 
U n d  a u f  wen w urde wohl le iden sch aftlich er ge fah n d e t, a ls  a u f  d ieses W eib , 
u nd  w er w ar u n fassb arer, a ls  sie ? S ie  w ar M e is te rin  in  d e r K u n s t  der V e r­
k le id u n g  u n d  sp ie lte  m it ih ren  e inu n d zw an zig  J a h re n  d ie R o lle  des S tu d en ten  
u n d  de r B äu erin , d e s  P o p e n  u n d  des Stabsoffiziers, des K a u fm an n s  und des 
A d v o k a te n  g leich g u t. H u n d e rtm a l ü b e rsch ritt  sie so d ie  ru ss isch e  G renze 
u n d  trieb  sich  im  In n e rn  des ung eh eu ren  R e ich es se lb st u n g e fäh rd e t um her, 
ü b e ra ll o rgan isirend , befeu ern d  u n d  sch ü ren d  —  bis end lich  die rastlo se  
E m issä r in , die wohl ih resg le ichen  noch  n ich t g e h a b t h a t,  an  e in e r k leinen  V e r­
gesslich k e it zu  G ru n d e  ging. S ie  w ar —  einige M o n a te  nach  B ork i —  in 
einem  P e te rs b u rg e r  L ad e n  gew esen u n d  h a tte  d o rt e inen  k le inen  E in k a u f  be­
so rg t. A u f  dem  H eim w ege b em erk te  sie m it E n tse tz en , d ass sie in dem  L aden  
ih re  B ö rse  vergessen h a tte  —  u n d  d e r  S ch reck en  w ar w ahrlich  se h r am  P la tze , 
d en n  d ie  B ö rse  e n th ie lt  u n g eh eu e r v iel W ic h tig e re s , a ls  d as b ru ta le  G eld, 
P e rso n e n lis te n  u n d  h ö ch st g rav iren d e  K o rre sp o n d en zen  w aren d a rin . Sie 
e ilte  in  den  L ad en  z u rü ck  —  zu  sp ä t!  M a n  h a tte  d ie B örse  b e re its  geöffnet 
u n d  d u rch su ch t, u n d  a ls  Sophie  G ü n sb u rg  w ieder in  d en  L ad e n  tra t, standen  
schon P o liz is te n  h in te r  ih r  u n d  sie w urde v e rh afte t . . .  V o n  dem  V erlaufe 
ih res  P ro z e sse s  d ra n g  M an ch es  in  d ie O effen tlichkeit. M a n  e rzäh lte , d ass  sie 
un säg lich e  Q ualen  zu e rd u ld en  h a tte , d ass  sie  a b e r  — ih re  G esinnungsgenossen  
sagen  stan d h aft, A n d e re  sagen  tro tz ig  —  alle  L e id en  e rtru g , oh n e  sich  eine 
A u ssag e  g eg en  ih re  M itverschw orenen  abzw ingen  zu  lassen . S ie  w urde zum  
T ode  v e ru rth e ilt u n d  es e rreg te  höch stes  A u fseh en , a ls m an , s ta tt  m it der 
H in r ic h tu n g  vo rzugehen , sie b e g n a d ig te ; in  vielen B lä tte rn  aber, die m it den 
ru ss isch en  V e rh ä ltn is se n  v e r tra u t s ind , w urde d am als gleich vorausgesagt, dass 
d iese B e g n ad ig u n g  n u r  e in e  fü rch te rlich e  V e rsc h ä rfu n g  d e r T odesstrafe  sein 
w erde. Soph ie  G ü n sb u rg  w urde a u f d ie F e s tu n g  S ch lü sse lb u rg  g ebrach t, die 
a u f  e in e r In se l in m itte n  d e r N ew a  gelegen is t. H ie r  is t  d e r A u fe n th a lt ein 
so sch reck lich er, d a ss  d ie F es tu n g sg a rn iso n  von drei zu  d re i W o ch e n  gew ech­
se lt w erden  m u ss, weil d ie  So lda ten  in  F o lg e  d e r u n e rträg lich en  F eu ch tig k e it 
e rk ran k en , un d  h ie r  w erden die m eistg rav irten  po litischen  V erb rech e r in  u n te r ­
ird isch en  K e rk e rn , in  welche das N ew aw asser in  ganzen  S trö m en  h in e in d rin g t, 
gefangen g eh alten  —  wie e in s t in  den fin steren  K erk ern  des D o g en p alastes in  
V en ed ig , wo d e r ung lück liche In sa sse  n ie e inen  L ic h tsc h im m er sab, einen 
h a r te n  S te in  zum  K o p fk issen  h a tte  und  wenn das K a n a lw a sse r h in e in d ran g , 
oft b is zum  h a lb en  L eib  im  W a s se r  s tan d . I n  den S c h lü sse lb u rg e r G efän g ­
n issen  ste rb en  die V e ru r th e ilte n  gew öhnlich nach  drei v ier M o n a ten  u n d  zwar 
an  W a h n s in n .

DEUTSCHLAND.
W e n n  die S o z ia ldem okra ten  de r O pp o sitio n  sich  auch  öffentlich dagegen 

verw ahren , a ls A n a rc h is te n  b eze ichnet zu  w erden, so sind  d ie üb er die A n a r­
c h is ten  h e rrsch en d en  V o ru rth e ile , wie sie b ish e r von den soz.-dem . F ü h re rn  
a u sg estreu t u n d  g e n äh rt w urden , doch am  V ersch w in d en , wie aus Fo lgendem  
h e rv o rg e h t.

I n  e in e r V e rsam m lu n g  so z ia ld em o k ra tisch er K au fm an n sg eh ilfen  in M agde­
b urg , w urde nach einem  B erich t des D e leg irten  A u e rb ac h  ü b e r den B rüsseler 
K o n g re ss  gegen eine  s ta rk e  M in o ritä t fo lgende R eso lu tio n  a n g e n o m m e n :

„ D ie  V ersam m lu n g  sp rich t ih r  B ed au ern  au s über den A u ssch lu ss  der 
A n a rch isten  vom K o n g ress . D ie  A n arch isten  sind  auch V e r tre te r  der A rb e ite r­
g ru p p en  und bekäm pfen auch  den K ap ita lism u s u nd  K la sse n s ta a t. E in e  
P a r te i , die, wie dio S o z ia ldem okra tie , die T o le ran z  und freie M ein u ngsäusserung  
b is zu  den ä u sse rsten  K o n seq u en zen  v e rtr itt, d a rf  n ich t so h andeln , wie in 
B rü sse l besch lossen . D ie  V e rsa m m lu n g  sp ric h t dem  D e leg ir ten A u erb ach  
ih ren  besonderen  D a n k  a a s  fü r  se in  V otum  gegen den A u ssc h lu ss  der A n a r­
c h is te n ."

—  G egen  die sechs A n a rch is te n , je  zwei aus B e rlin , S tu t tg a r t  und  K o n ­
s ta n z , welche wegen M a jes tä tsb e le id ig u n g , G eheim bündele i u. s. w. angeklagt 
sind  und  no n  schon se it M o n a t M ärz in  U n te rsu c h u n g  sitzen , wird nu n  end­
lich am  25 . d. M. de r P ro z e ss  se in en  A nfang  nehm en .

B r i e f k a s t e n .
G r., San F ran c isco . G rö sse re  B e träg e  b itten  in P ap ierg e ld  oder M o ney 

O rd e r zu  senden. G ru ss. — „ A rb e i te r  in D e u tsc h la n d " . R . wird schreiben.
—  W eg en  S toffandrang  m u ssten  m eh re re  E in sen d u n g e n , sowie die F o rtse tzu n g  
des A n a rc h is te n p rozesses in  F ra n k re ic h  u nd  and ere  N o tizen  fü r die nächste  
N u m m er verschoben  w erden .

A uf W u n sc h  q u ittiren  w ir: W .  B . in 0 . ,  3  M. —  K. V . in G en t, 2 F r .
—  P . E .,  S an  F ran c isco , 1 D oll. —  G r .,  San  F ran c isco , 2 D o l l .—  D . in F ., 
4 M ark . —  S u b sk rip tio n slis te  N r. 12 für B ro sch ü ren fo n d s 7s. Öd.

C lu b  , , A u t o n o m i e "
6 ,  W i n d m i l l  S t r e e t ,  T o t t e n h a m  C o u r t  R o a d ,  W . 

S am stag  den 19. S e p te m b e r : V o r tra g  und D iskussion  ü ber den B rüsseler 
K o n g ress  u n d  dessen  F o lg en .

P r in te d  a n d  pub lished  by  R . G u n d e r s e n ,  98, W ard o u r S tre e t, Soho Square.
L ondon , W .
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